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Außerdem konnten zwei berufsbegleitende Ausbildungskurse beendet

werden – der Aufbaukurs Theologie und Gemeindepädagogik

(ATG) und die Theologisch-diakonische Ausbildung (TDA). Wie

es den Teilnehmenden ergangen ist, das können Sie ab Seite 19 lesen.

Vielleicht ist es eine Ermutigung zur Teilnahme an einem der nächsten

Kurse, die 2018 wieder beginnen werden.

Und dann freuen wir uns, einige der neuen Kandidaten der Diako-

nengemeinschaft vorstellen zu können.

So hat sich dieses Heftchen wieder reich gefüllt und lädt zum

Schmökern ein – vielleicht ja auch als Urlaubslektüre!?!

So grüßt herzlich im Namen des Redaktionskreises

Friedemann Beyer

Sommerloch – und kein bisschen langweilig!

Während viele unserer Leser vielleicht schon im Urlaub sind, stellen

wir gerade den neuen „Brief aus Moritzburg“ zusammen. Bei den

Medien ist diese Zeit oft das große Sommerloch. Dementsprechend

sind manchmal auch die Nachrichten.

Diese Zeit ist deshalb aber auch geeignet, einmal zurückzuschauen

auf das, was in letzter Zeit gewesen ist. Und da gibt es aus Moritz-

burg viel Schönes zu berichten. Natürlich sticht der Gemeinschafts-

tag mit dem Jubiläum unserer Hochschule etwas heraus. Aber davor

gab es auch interessante Begegnungen, von denen die Beteiligten

 begeistert berichten.
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Das gute Wort

AndachtAndacht
Beim diesjährigen Gemeinschaftstag wurde die Andacht durch Studieren-
de aus dem 6. Semester der EHM gestaltet. Hier einige Gedanken daraus:

Vom Ich zum Du (Text und Melodie: Samuel Rösch)

Strophe 1:
Große Menschen ohne Grenzen, ohne Limit.
Nehm’ sie sich aus, nehm’ sich’s heraus.
Will nicht anklagen, will wagen, will fragen.
Wie sieht’s bei mir aus, wie komm’ ich da raus,
wer is’ es der lenkt, woran mein Herz hängt, 
auch wenn ich bedrängt und scheinbar nichts mehr wert bin. 

Refrain 
Ich will mich rausnehm’.
Nich‘ mehr auf Anschlag gehn’.

Will mich zurücknehm’.
Ich geh vom Ich zum Du.

Strophe 2
Große Menschen haben Grenzen, haben Limits, 
doch sagt man ein Wort, erntet man Spott.
Weil wir uns nicht mehr eingesteh’n, 
dass wir auf falschen Wegen geh’n. 
Ein Kampf um Recht und Haben.
Ich glaub an Gott, der gute Schritte lenkt,
wenn nur mein Herz an seinem Herzen hängt.  

Coda 
„Vom Ich zum Du“, 
so leicht gesagt, 
so schwer getan. 
Muss mich verleugnen. 
Mich selbst verleugnen.

  



Mein erstes Mal
Nicht dass ich missverstanden werde – es
geht um den diesjährigen Gemeinschafts-
tag. 
Auch ist dies nicht der erste Gemeinschafts-
tag, den ich besuchte! Und doch war es für
mich anders als sonst. Es war der erste Ge-
meinschaftstag, den ich als junger Ältester
miterlebt und mitgestaltet habe.
Der Gemeinschaftstag beginnt bei uns hier in

Moritzburg schon viel eher – nämlich mit der Vorbereitung und dann
der Organisation. Was will da alles bedacht werden: Wann muss es
was für wie viele Menschen zu essen und zu trinken geben? Wer or-
ganisiert die Getränke? Wann wird was von wem wo aufgebaut, hin-
und wieder weggeräumt? Wer braucht wann und wo welche Tech-
nik? Und so weiter und so fort. Besonders spannend ist es, wie man
die vielen Gäste in Moritzburg unterbringt. 
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Jesus sagt: „Wenn mir jemand nachfolgen will, der verleugne sich
selbst und nehme sein Kreuz auf sich täglich und folge mir nach!“
(Lukas 9,23) 

Das ist einfacher gesagt als getan! Da hat das Lied Recht: „Vom Ich
zum Du“, so leicht gesagt, so schwer getan. Muss mich verleugnen.
Mich selbst verleugnen.  

So haben wir uns beim diesjährigen Gemeinschaftstag zur Andacht
fragen lassen:

• Wie könnte „sich selbst verleugnen“ hier gemeint sein?
• Was ist dein „tägliches Kreuz“?
• Wie ist das für dich in deinem Alltag umsetzbar?

Und wie sieht dies in Ihrem Alltag aus?

Das gute Wort Gemeinschaft



In diesem Jahr war es fast wie beim Weinwunder: Am Ende hatten
wir sogar Betten übrig (es könnten also noch mehr Leute kommen!).
Für mich war der Einstiegsgottesdienst am Freitag besonders ein-
drücklich – wen wundert es? Schon die thematische Gestaltung
durch den Zwickauer Konvent mit Automobil in der Kirche und den
drei Kanistern (wer dabei war weiß, wovon ich schreibe …) war
prima. (Ich hoffe, niemand ist im Urlaub mit einem leeren Tank ste-
hengeblieben!) 
Ich bin heute noch berührt von dem großen Zuspruch und den 
vielen Segenswünschen zu meiner Einführung als Gemeinschafts-
ältester. An dieser Stelle noch einmal vielen Dank für alle guten
Wünsche und das Vertrauen, welches mir entgegengebracht
wurde. Mögen die Wünsche in Erfüllung gehen.
Der Samstag war ja geprägt vom Jubiläum unserer Hochschule in
Moritzburg. Festlich ging es dabei zu: mit einem tollen Posaunen-
chor der Studenten, gewaltiger Orgelmusik, herzlichen Gruß -
worten und einem Streifzug durch die 25 Jahre der Hochschule.
Ein Fachvortrag am Nachmittag unterstrich den Charakter des 

Gemeinschaftstages, wenn auch die Mittagsmüdigkeit sich einige
Opfer geholt hatte. 
Der krönende Abschluss des Tages war mit Sicherheit das her -
vorragende Konzert der Moritzburger Klangschale und weiteren
generationsübergreifenden Interpreten.
In guter Tradition endete der Gemeinschaftstag mit einem großen
Gottesdienst, in dem unser Vorsteher eine sehr ansprechende Pre-
digt hielt (nachzulesen auf unserer Homepage) und zwei junge
Menschen zu Diakonen eingesegnet wurden. Es war für mich
schon bewegend, dabei beteiligt gewesen zu sein. Und auch hier
gaben die Moritzburger Klangschale und weitere musikalische Bei-
träge dem ganzen einen würdigen Rahmen.
Ich glaube: Wer nicht dabei sein konnte, hat etwas verpasst. Glück-
licherweise gibt es in jedem Jahr eine neue Chance. Danke noch-
mal an dieser Stelle an alle, die in irgendeiner Weise sich einge-
bracht und so zum Gelingen des Wochenendes beigetragen
haben.

Der neue Gemeinschaftsälteste Friedemann Beyer
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Der Gemeinschaftstag war da
Oliver Thunig, Student EHM, 6. Semester 

Der Gemeinschaftstag war da
und ich sage, wie es war.
Ich sage es korrekt
und nicht mit unnötigen Worten 
in Höflichkeiten versteckt,
darum wird dieser Text 
mit Poesie bedeckt.

Es begann die Festlichkeit im Jubiläum mit großen Namen und be-
kannten Gesichtern, denn wir feierten die Zusammenkunft von unse-
ren Geschwistern. Nun durften wir Friedemann ganz offiziell willkom-
men heißen, hier in Moritzburg als einen der ältesten Greisen – ich
meinte einen von sehr weit Gereisten. Doch ab zum Trunk, Gesang und
gutem Geflüster, da erzählten Diakone, Studenten und vielleicht auch

ein Küster, Anekdoten übers Studieren und Bestreichen, ich sag nur
Elefant, das sollte als Stichwort reichen.
Nur währt der Schlaf nicht lange an, drum fängt der frühe Diakon, ob
Frau ob Mann, wer weiß das schon, mit Frühstücken und Andacht an.
Ein lauschendes Ohrenfeuerwerk erquickt den müden Geist, durch
einen Solopianisten, der heißt: Samuel Rösch / Paperclip (Achtung
Schleichwerbung). Nun warten schon der Bischof und Frau Minister,
Herr Kahrs und Konsorten, ja das wisst ihr – kurz um, da war’s mir prä-
sent, dass wir Geschwister sind, als Frau Ministerin uns nicht grüßte als
Geschwisterkind.
Trotzdem Chapeau, denn ihr Lob für unsere Hochschule war meines
Achtens keine Show. Lange Rede, ja die gab’s auch, ist es mir ein
Datum wie ein nebeliger Hauch im Gehirn verblieben. Dreiundneun-
zig! Da wurde das Fundament eingeweiht für eine funktionierende
Hochschule. (Das muss sich nicht reimen, weil sie so schön ist.)   
Doch weiter im Programm, der Professor aus Bamberg ist der Mann,
der nun vorn steht und referiert, und sehr anschaulich das Café Inter-
national in Moritzburg präferiert. Ich stimme zu und nicke weiter, auch
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beim Missionsbefehl folge ich ihm auf der Leiter zur pluralistischen
Gesellschaft in einer globalisierten Welt, die aufgrund der Religions-
pädagogik nicht in sich zusammenfällt.    
Nun folgt die Sportschau in Aktion, das Mitspielen ist der verdiente
Lohn – oder bei Kaffee und Kuchen zu sinnieren, um dann bei Abend-
brot freilich bei Wein zu dinieren. Es heißt wie jedes Jahr Abschied
nehmen, reich gesättigt mit den Themen, der Gespräche und der
Reden, der Erinnerung an die Feten von diesem und die letzten Jahre.
Ja bis wir uns wiedersehen, gibt’s wieder viel zu erzählen – kurzum,
wenn man Geschwister verabschiedet, werden sie einem fehlen.
Doch die Freude auf das Wiedersehen macht’s leicht, das segens -
reiche Auseinandergehen.

Abend der Begegnung
Frank Schindler, Altefähr

Fünf Autostunden! Ausreichende Gelegenheit, sich
auf den nächsten Termin im Kalender einzu-
stellen. Das Thema „Feiern“ allein weckt schon Vor-
 freude. Meine Gedanken kreisen dann schnell
um den Abend der Begegnung. Diesen festen
Programmpunkt im immer wieder prallgefüllten
Gemeinschaftstag möchte ich nicht vermissen. So

auch dieses Jahr. Meine Erwartungen werden nicht enttäuscht. Ich
nehme mit leckeren Sachen auf dem Teller zwischen fröhlich plaudern-
den Diakoninnen und Diakonen Platz. Bald wird die Speise Neben -
sache. Ich erfahre vom Kunststück, den Religionsunterricht zwischen
mehreren Schulen und den Anforderungen in der Kirchgemeinde zu
meistern. Dazu eine gute Mutter zu sein, Haushalt zu organisieren und
und und ... Mit Respekt höre ich zu und staune über die Hingabe unter

8

Gemeinschaft



9

ses Foto dann auch bei einem Treffen von Fans des fiktiven Genies ent -
standen. Natürlich (und wie man sieht) in entsprechender Kleidung. Das
Zitat vom Anfang beschreibt mich aber sicherlich auch noch in anderer
Hinsicht: Das Spiel und das Spielen sind wichtige Bestandteile meines
Lebens und meines Berufs. Neben den verschiedensten Brett- und Kar-
tenspielen, die sich in meinem Regal angesammelt haben, spiele ich
auch gerne auf meinem Bass und meiner Gitarre. Und für die Kinder-
gruppen in Coswig – wo ich noch bis zum Ende des Sommers arbeite –
überlege ich immer wieder gerne, wie ich die biblischen Geschichten
mit dem einen oder anderen Spiel verbinden kann.
In dem bekannten Lied „Nehmt Abschied, Brüder“ heißt es „das Leben ist ein
Spiel und wer es recht zu spielen weiß, gelangt ans große Ziel.“ Viel beruhi-
gender finde ich es da doch, den großen Meisterspieler kennen zu dürfen,
der nicht nur seine Züge bis zum guten Ziel schon lange vorausgeplant hat,
sondern der sich auch nicht die Trümpfe aus der Hand nehmen lässt.
Das erlebe ich vor allem dann als Erleichterung, wenn ich mal das Gefühl
habe, dass so eine Runde im Lebensspiel gekommen ist, in der ich nur 
Luschen gezogen habe.

den nachgewachsenen Streitern im Reich Gottes! Das Festprogramm
hat es bei solchem Austausch nicht leicht, die ganze Aufmerksamkeit
zu bekommen. Obwohl es das voll und ganz verdient hatte! Für mich
war es ein wunderbarer Abend: Gespräche, Musik, Speis und Trank,
Bühnenprogramm und die vielen guten Wünsche für unseren neuen
Gemeinschaftsältesten!

Eingesegnet
Das Spiel hat begonnen! Johannes Mahnke

Einer der bekanntesten Sätze, die der gute Sherlock
Holmes in diversen Büchern und Verfilmungen zu
seinem stetigen Begleiter Dr. Watson sagt. Nach der
Betrachtung des Fotos und dieser einleitenden Sätze
haben Sie, liebe Leserin oder lieber Leser, wahr-
scheinlich schon messerscharf kombiniert: Dieser
bekannte Detektiv hat es mir angetan. Und so ist die-

Gemeinschaft
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Den großen Meisterspieler und seinen Trumpf-Buben durfte ich hier in
Moritzburg durch das Studium und die vielen Begegnungen im Brüder-
haus sehr gut kennenlernen. Ich hoffe, auch weiterhin durch die 
Begegnung mit Glaubensbrüdern und -schwestern Neues lernen zu
können und möchte es für mich festmachen, dass mein Leben davon
erzählen soll.
Das hat mich zu der Entscheidung geführt, in die Gemeinschaft Moritz-
burger Diakoninnen und Diakone einzutreten. Und vielleicht kann ich
auch ein paar neue Ideen einbringen. Die Karten werden jetzt jeden-
falls neu gemischt.

Öffentliche Bekanntmachung

Name:                  Jens Fischer
Baujahr:               1992
Familienstand:    Steckt mit Theresa in den Vorbereitungen auf den

schönsten, gemeinsamen Tag
Glaubensweg:     Quereinstieg

Dienst:                  Januar–Juli 2016 Berufspraktikum in der KG Marbach, 
KBZ Leisnig-Oschatz, seit
August 2016 in Kirchgemein-
den in der Region Nossen, 
KBZ Meißen-Großenhain

Hobbies:              Bücher lesen, mit anderen 
auf dem Weg sein, einer von
80 Mio. Bundestrainern sein, 
stolzer Spielermann und 
größter Fan einer Fußballerin

Warum Diakon:   Segen für den eigenen Dienst
und die eigene Haltung emp-
fangen; eigene geistliche Hal-
tung zum Dienst vor der Gemeinde bekunden; Ver-
bunden werden mit der Geschichte der Diakone;
Verbundenheit in der geist lichen Gemeinschaft er-
fahren; an den Erfahrungen der Geschwister teilha-
ben können

Gemeinschaft
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Neue Kandidaten 
Stefan Griesbach:
Ich möchte Teil der Gemeinschaft werden, da
ich mich in meiner Arbeit mit suchtkranken Ju-
gendlichen in der diakonischen Tradition wie-
derfinde, sich den Schwachen und Bedürftigen
unserer Gesellschaft zuzuwenden. 
Zudem habe ich als Student der Evangelischen
Hochschule Moritzburg auch einiges an Unter-
stützung durch die Diakonengemeinschaft er-
fahren. 
Ich möchte mit meinem Eintritt in die Gemein-

schaft das mir mögliche tun, um auch weiteren Generationen von Stu-
denten diese Unterstützung zukommen zu lassen.

Markus Holtz:
Entgegen dem Trend zum Individualismus, der
in unserer Zeit auch in Glaubensfragen zu gel-
ten scheint, glaube ich, dass Gott in und durch
Gemeinschaften wirkt. Gemeinschaften, die
generationsübergreifend sind und im stetigen
Ringen um die Wahrheit, manchmal bis an den
Rand des Zerbruchs, deren Glieder aber
immer gemeinsam auf dem Weg bleiben. 
Ich glaube, dass die Moritzburger Diakonen -
gemeinschaft eine solche Gemeinschaft ist.

Auch möchte ich gerne von denen lernen, die vor mir in dieses Amt
getreten sind, sowie meinen Weg mit denen teilen, die nach mir 
kommen. 
Diesen ehrwürdigen Titel „Diakon”, der so alt wie das Neue Testament
selbst ist, tragen zu dürfen, wäre mir eine Ehre.

Gemeinschaft
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Carmen Hille-Meyer:
Ich bin 49 Jahre alt und wohne in Zwickau.
Nach einer Anfrage des Kirchenvorstandes,
fand ich 2001 in einer Notsituation meiner da-
maligen Kirchgemeinde Langenbernsdorf ein Ja
zu dieser gemeindepädagogischen Aufgabe,
nachdem ich vorher schon viele Erfahrungen
als ehrenamtliche Kindergottesdienstmitarbei-
terin sammeln konnte. 
Berufsbegleitend habe ich dann die Ausbildun-
gen zur Gemeindepädagogin am Theologisch-

Pädagogischen Institut und an der Evangelischen Hochschule in Mo-
ritzburg erfolgreich absolviert.
Seit dem 1. Januar 2017 begann ich anteilmäßig in der Ev.-Luth. Paulus-
kirchgemeinde in Zwickau-Marienthal zu arbeiten und fülle diese Stelle
nun seit dem 1. Juli voll aus. 
Diese Arbeit bereitet mir viel Freude, so auch der Religionsunterricht an
derzeit zwei Grundschulen.

Ich habe mich entschlossen der Diakonengemeinschaft Moritzburg
beizutreten, um meinem geistlichen Leben im Austausch mit anderen
mehr Raum zu geben. 

Christin Thoß:
Was mich bewegt, in die Diakonenschaft auf-
genommen zu werden: Ich möchte Teil dieser
Gemeinschaft werden, um mit dem Diakonen-
haus verbunden zu bleiben und um etwas von
dem zurückzugeben, was ich selbst im Studium
genossen habe. 
Ich möchte nicht nur Gemeindepädagogin
sein, sondern mich als Diakonin in den Dienst
der Gemeinde stellen.

(Folge wird fortgesetzt)

Gemeinschaft
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Wurgwitz, Kesselsdorf und Braunsdorf nach Grumbach. Da es aber
noch eine Weg-Variante von Königsbrück nach Grumbach gibt, die
direkt über Moritzburg und dann weiter durch Coswig und Wils-
druff führt, planten wir diese Route. Die Strecke, die wir sonst bei
Moritzburg-Besuchen mit dem Bus fahren, nahmen wir unter die
Füße und langten auf der Höhe in der Nähe der Autobahn an, wo
uns ein Eis eine willkommene Erfrischung gab, es war nämlich
schön warm und sonnig! Danach ging es abseits der Landstraße
durch Felder und Wälder und wir erfreuten uns an der frühlings -
frischen Natur. Leider bewahrheitete sich auch der Ausspruch
eines Dichters: „Fortuna lächelt, doch sie mag nicht voll beglücken;
schenkt sie uns einen Sommertag, so schenkt sie uns auch 
Mücken!“ Als wir an die Ausflugsgaststätte „Waldmax“ kamen,
kehrten wir auf ein Getränk der Wahl ein, meist hatte das mit Eis zu tun.
Gestärkt wanderten wir auf verschlungenen Waldwegen weiter bis
nach Moritzburg, das wir gegen 18 Uhr erreichten und wo wir auf
 Privatquartiere verteilt wurden. Nach Erfrischen und Bett vorbereiten
waren wir bei Zimmermanns zum Abendessen geladen und wurden

Getrieben, die eigene Freiheit erproben, 
sich selbst und eigene Grenzen erfahren, die
Stellung zu sich selbst und zu Gott erfahren 
Frauenpilgern, 18. bis 21. Mai 2017 von Dresden nach Freiberg
Irmhild Leutritz aus Halberstadt

Es war ausgemacht, dass wir uns um 13 Uhr in Dresden-Neustadt vor
dem Bahnhofsgebäude treffen wollten, also begann meine Zugfahrt
um 8 Uhr in Halberstadt mit Umsteigen in Halle und Leipzig.
Die ersten Mitpilgerinnen traf ich schon in der Vorhalle. Als wir auf den
Bahnhofsvorplatz kamen, warteten die meisten anderen schon dort.
Schließlich war unsere Gruppe mit 13 Frauen komplett und Michael
Zimmermann brachte unser Gepäck mit dem Auto nach Moritzburg,
unserem ersten Etappenziel.
Um 14 Uhr wanderten wir los. Normalerweise führt die Haupt-
 strecke des Pilgerweges quer durch Dresden über Pesterwitz, Freital-

Gemeinschaft
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köstlich bewirtet! Eine Vorstellungsrunde und ein Abendlied beschlos-
sen diesen Tag und wir strebten unseren Quartieren zu.
Am Freitag waren wir zu 6.45 Uhr ins Brüderhaus zum Frühstück eingela-
den und erlebten um 7.30 Uhr in der Kapelle die Andacht mit Pilgersegen,
gehalten von Thomas Knittel. Gedanken zu Beweggründen der Pilger ent-

faltete er an der Ge-
schichte von Adam
und Evas Vertreibung
aus dem Paradies:
Getrieben, die eige-
ne Freiheit erproben,
sich selbst und eige-
ne Grenzen erfahren,
die Stellung zu sich
selbst und zu Gott er-
fahren.
Um 8 Uhr liefen wir
los, die Sonne be-

gleitete uns den ganzen Tag und wir erfreuten uns zuerst am Anblick
von Kirche, Schloss, Teich und Park, bis wir am Waldesrand auf das
erste Muschelzeichen trafen. Durch die schattigen Wälder verfolgten
uns die Mücken, aber trotzdem freuten wir uns über den Schatten.
Herrlich war es, Felder, Wiesen, schöne Bäume zu sehen, die Vögel
singen zu hören, Blumen zu entdecken, auch Blindschleichen zu be-
gegnen. Der Gang durch Coswig wurde um die Mittagszeit durch Ein-
kehr mit Eisverzehr unterbrochen. Als wir schon 10 Minuten weiterge-
gangen waren, merkte S., dass ihre Stöcke stehengeblieben waren
und sie eilte zurück, sie zu holen. Danach liefen wir weiter. Mit der
Fähre überquerten wir die Elbe, folgten der gelben Muschel auf blau-
em Grund und kamen schließlich durch das romantische Saubachtal.
Da gab es steile An- und Abstiege bis zur „Neudeckmühle“, wo wir uns
einen Durstlöscher kauften. Am Wegesrand lagerten wir uns zur Mit-
tagsrast, verzehrten unseren Proviant und setzten unseren Weg nach
Wilsdruff fort. Dort kehrten wir in der Jakobikirche ein und bekamen
einen Stempel in unsere Pilgerausweise. Die Kühle und Stille taten gut!
Das letzte Stück zog sich hin, wir waren zwar bald in Grumbach, wo wir

Gemeinschaft
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übernachten wollten, aber unsere Pension lag am anderen Ende des
etwa 6 Kilometer langen Dorfes. Endlich, nach reichlich 30 km, waren
wir am Ziel, bekamen schöne Zimmer mit schon bezogenen Betten und
Zeit, um zu duschen. Im Hof wurde uns der Tisch mit Kartoffel- und Nu-
delsalat gedeckt, Würstchen und Brötchen gab es und verschiedene Ge-
tränke, es mundete vortrefflich und dann konnten wir uns zur Ruhe be-
geben oder noch ein bisschen zusammensitzen.
Am Samstag frühstückten wir um 8 Uhr, da kam Bernd König dazu, um
diesmal unser Gepäck zu fahren. In der Nacht hatte es heftig gestürmt
und es hatte sich abgekühlt. Dadurch lief es sich etwas leichter, die
Etappe war auch nicht so lang wie am Vortag. Wir holten uns in der
Grumbacher Kirche den Pilgerstempel und staunten über die restau-
rierten Deckengemälde mit biblischen Geschichten und hielten ge-
meinsam Fürbitte. Wir wanderten schöne Wege durch den Tharandter
Wald. An einem Pilgerkreuz hielten wir eine kurze Andacht und gingen
eine Weile schweigend, wie auch am Tag zuvor. Später ergaben sich
immer wieder gute Gespräche mit verschiedenen Schwestern und
manches Erlebnis wurde geteilt.  

Als wir kurz vor Grillenburg an eine Lichtung und Weggabelung
kamen, überraschte uns der Anblick gedeckter Tische mit Blumen und
Gartenstühlen mit Kissen in der Runde, Kaffeekannen und Geschirr
und köstlichem Kuchen! Bernd König hatte das hingezaubert und be-
wirtete uns!
Einige erkundeten
den Abenteuerpfad,
der hier anfing, und
dann wanderten wir
weiter, bis wir in
Naundorf ankamen.
Überall blühten die
Rhododendren in
herrlichster Farbfül-
le, überhaupt sahen
die Gärten alle
schön aus. Gegen 17
Uhr langten wir am

Gemeinschaft
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Kinder- und Jugend-Camp an. Dort bekamen wir zwei 4-Bett- und ein
8-Bettzimmer mit Doppelstockbetten zugewiesen und konnten uns in
der Gemeinschaftsdusche erfrischen. Um 19 Uhr gab es das Abendes-
sen mit den vorbestellten Gerichten und dann die verdiente Nachtruhe.
Am Sonntagmorgen frühstückten wir um 8 Uhr, wanderten 9.15 Uhr los
und hielten nach einem Stück Weg an einer Böschung mit Felsentreppe
Andacht. Auch ein paar Radfahrer unterbrachen ihre Tour und lausch-
ten unserem Morgenlied. Durch schöne Orte, blühende Gärten ging
der Weg weiter, an einer Hütte hielten wir noch einmal Rast und mar-
schierten dann durch Freiberg gleich bis zum Bahnhof. Leider reichte
die Zeit nicht mehr, um in den Dom zu schauen, aber nächstes Jahr
soll die Pilgerreise ja dort beginnen. Am Bahnhof wurde Abschied ge-
nommen: die Radebeuler und Meißner konnten gleich mit Bernd
König, der wieder unser Gepäck transportiert hatte, mit dem Auto mit-
fahren, die meisten aber eilten zum Zug. Zuerst starteten die mit Reise-
ziel Erzgebirge und Vogtland, wir anderen blieben noch im Zug bis
Dresden zusammen. Auf Wiedersehen – so Gott will und wir leben –
bei der nächsten Pilgeretappe vom 31. Mai bis 3. Juni 2018!

MuKiWe
Katharina Polster, Falkenstein

Am 24. März war es endlich soweit. Ich lud mein Auto voll, holte noch
meine Freundin ab und dann machten wir uns auf den Weg nach
Schmiedeberg. Wir waren das erste Mal bei dem Mutter-Kind-Wo-
chenende im Martin-Luther-King-Haus dabei. 
Ich freute mich schon sehr drauf, auf die Gemeinschaft mit anderen
Müttern, Input zu bekommen und natürlich Bernd und Birgitta wieder
zu sehen. Einige Mütter kannte ich, aber einige Gesichter waren mir
noch neu. Am ersten Abend hatte ich gleich Zeit, das zu ändern.
Auch wenn die Runde immer in Bewegung war, da die Kinder in der
neuen Umgebung noch nicht so richtig schlafen wollten. 
Nach einem ausgiebigen Frühstück beschäftigten wir uns am Sams-
tagvormittag mit dem Thema „Du bist, wo du herkommst – Vertrau -
liches und Beschauliches aus der Herkunftsfamilie“. Wir tasteten uns
von unserer eigenen Kindheit über die Vor-und Nachteile verschie-

Gemeinschaft
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Gemeinschaft

dener Geschwisterkonstellationen vor, bis zu der Erziehung unserer
Kinder. Besonders spannend, fand ich anzuhören, wie die anderen
ihre Rolle in der Herkunftsfamilie erlebt hatten. 
Leider hatten wir, wie so oft, zu wenig Zeit, um das Thema zu vertie-
fen. Nachmittags besuchten wir dann eine Schäferei. Das war ein

Gewusel mit den
ganzen Schäf chen
und dazwischen wir.
Die Kinder waren
ganz interessiert.
Streichelten die
Schafe, bewarfen
sich mit Stroh und
spielten auf Heubal-
len. Der Schäfer un-
terhielt inzwischen
die Mütter mit aller-
lei Wissenswertem

über Schafe und Lämmer. Da wir mit einer Horde Kinder nicht unbe-
dingt in einen Gottesdienst vor Ort gehen wollten, organisierten wir
den Gottesdienst am Sonntag im Martin-Luther-King-Haus selbst. 
Nach dem gemeinsamen Mittagessen hieß es leider schon wieder
Abschiednehmen. Autos wurden beladen, Socken zusammenge-
sucht, Spiel sachen
eingesackt und Kin-
der eingefangen
und dann ging es
für jeden einzelnen
wieder Richtung
Heimat. Auch für
mich. Aber der Ter-
min für nächstes
Jahr steht schon
fest in meinem Ka-
lender.

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25 Jahre Evangelische Hochschule Moritzburg
„Wir feiern“ – war das Thema des
diesjährigen Gemeinschaftstages.
Einen wesentlichen Akzent setzte
dabei die Evangelische Hochschu-
le Moritzburg, die ihr 25-jähriges 
Jubiläum beging. 
Gäste dieses Tages waren u.a.
Landes bischof Dr. Carsten Rent-
zing, Frau Staatsminister Dr. Eva-
Maria Stange und Gründungs-
rektor OLKR Prof. Dr. Peter Meis. 
Den Festvortrag hielt Professor 
Dr. Henrik Simojoki von der Uni-
versität Bamberg.
Hier einige Impressionen des
Tages.

Evangelische Hochschule
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Diakonenstammtisch in der Hochschule
Markus Arndt, 6. Semester, Student ehm

Was ist ein Diakon? Oder was kann es bedeuten, nach dem Abschluss
an der ehm der Moritzburger Diakonengemeinschaft beizutreten?  Um
solchen und anderen Fragen auf den Grund zu gehen und um echte

Diakone einmal live und in Farbe zu erleben,
gibt es seit dem Sommersemester 2017 die
Möglichkeit den „Diakonenstammtisch“ im neu
renovierten Studentenkeller in der EH zu besu-
chen. Bei entspannter Atmosphäre, guter
Musik und leckeren Getränken, bietet sich auch
im Wintersemester wieder die Chance, die
 Moritzburger Gemeinschaft und ihre Mitglie-
der kennen zu lernen. Der erste Termin für
das  Wintersemester ist auch schon geplant
und wir laden Jede und Jeden herzlich ein,

am Dienstag, dem 10. Oktober, ab 20 Uhr, den Studentenkeller auf-
zusuchen, sich niederzulassen und einen entspannten Abend in
guter Gesellschaft zu genießen.
Anmerkung der Redaktion: Dies ist ein Angebot für die Studierenden.
Alle Diakoninnen und Diakone können gerne auch ohne persönliche
Einladung dabei sein. Einfach vorbeikommen! 
Weitere Termine: 21. November 2017 und 9. Januar 2018

Respekt …
Markus Holtz, Leipzig

Als mir und meinem Mitschüler Michael Andres offeriert wurde,
dass es die Möglichkeit gibt, noch während unseres laufenden GTG
2014–2016 in den ATG einzusteigen, haben wir beide nicht lange
überlegt, da es in unserem Alter immer wichtiger wird, Lebenszeit 
zu sparen. Wir fühlten uns in unserer kuscheligen Grundkurs-
gruppe sehr wohl und waren erst mal überrascht, plötzlich als 

Hochschule
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einzige Männer einer Gruppe von 16 Powerfrauen aus dem kirch-
lichen Dienst gegenüber zu sitzen.
Viele kannten sich schon aus diversen Kursen und man spürte, dass
sie aus ihrer Berufserfahrung heraus wussten, worüber sie sprachen.
Beeindruckend auch, dass sie teilweise große mittelständische „Famili-
enunternehmen“ führten und dann meist noch 100 % auf Teilzeit -
gemeindepädagogenstellen gaben. Das zollt mir großen Respekt ab.
Ich wünsche ihnen allen, dass sie mit dem ATG-Abschluss und nach
Vollzug der Strukturreform Stellen bekommen, wo sie mehr irdische
Entlohnung für diese überdurchschnittliche Leistungsbereitschaft erhal-
ten. Der himmlische Lohn sei ihnen sicher.
Wir beide haben bisher noch keine kirchliche Anstellung. Wir fühlen
uns aber bestens ausgerüstet und ausgebildet, unserer Kirche und
ihrem Herrn an jeder möglichen Stelle zu dienen. Dafür hat die um-
fangreiche Ausbildung am IBS gesorgt.
Es war uns allen ein großer Schmerz, mitten im Kursgeschehen Ab-
schied von unseren Dozenten Drechsler und Leonhardi zu nehmen
und wir zollen der neuen Leitung des IBS unter Tobias Petzoldt großen

Respekt, diesen Dozentenwechsel zwar mit einigem Holpern, das völ-
lig verständlich ist, aber dennoch gemeistert zu haben. Prof. Schneider
und Frau Hofmann waren nicht nur ein passender Ersatz. Sie haben
unser theologisches und didaktisches Wissen mit ihren ganz eigenen
Impulsen bereichert. Besonders der Crashkurs Systematische Theolo-
gie bei Prof. Schneider befähigte uns, mit Lust eine Hausarbeit zu
einem entsprechen-
den Thema zu ver-
fassen. 
Wir sind ebenfalls
dankbar für die Im-
pulse zu Methoden,
mit denen uns Herr
Petzoldt und Herr
Beyer versorgten. Das
hat unsere Erfahrun-
gen aus den um-
fangreichen Praktika

Hochschule
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in der Erwachsenenbildung und der Jugendarbeit ideal ergänzt. Re-
spekt für alle Kursteilnehmer, die diese Praktika neben allem anderen
mit Bravour leisteten. Ein besonderer Dank geht an Herrn Seipolt, der
uns Mut machte, eine Vielfalt künstlerischer Methoden zu nutzen. Die
Auswahl der Gastdozenten war ausgewogen und sie haben jeweils
gut zum Thema gepasst. Die Umstellung der Unterrichtszeiten am IBS
fanden wir nur teilweise gut. Es war einfach schwer möglich, sich in 15
Minuten eine Eierschecke beim Netto zu holen. Und der Schönheits-
schlaf musste mittags auch verkürzt werden.

TDA und die Zahl 7
Andrea Max, TDA-Kurs 2015–   2017

Die Zahl 7 steht im biblischen Kontext als Symbol für eine kleine, in sich
abgeschlossene Einheit, die gleichzeitig Teil eines großen Ganzen ist.
Schon im Schöpfungsbericht steht, dass Gott am 7. Tag ruhte; den Ver-
söhnungstag begeht Israel im 7. Monat eines Jahres; die Priester mar-

schierten 7 x um Jericho; im Heiligtum des jüdischen Tempels steht ein
siebenarmiger Leuchter usw.…
Auch in unserem Raum spielt die Zahl 7 seit Jahrhunderten eine Rolle,
man denke nur an die Märchen der Gebrüder Grimm. Da geht es um 
7 Zwerge, 7 Raben, 7 Schwäne und „Das Tapfere Schneiderlein“ erledigt
gleich 7 (Fliegen) auf einen Streich u.v.m.
Und manchmal reden wir selbst vom 7. Sinn.
Im Rahmen der Theologisch-diakonischen Ausbildung (kurz TDA) spielt
die Zahl 7 ebenfalls eine große Rolle, denn wir sind 7 Teilnehmer, 
6 Frauen und 1 Mann. Wir kommen aus verschiedenen Berufen, arbei-
ten in unterschiedlichen diakonischen Einrichtungen/Diakoniewerken
hier in Sachsen, bringen jahrelange Berufserfahrungen mit und enga-
gieren uns im KV, der Synode, der diakonischen Gemeinschaft der Dia-
konissenanstalt Dresden…
Uns eint der Wunsch, unseren christlichen Glauben sprachfähig und
damit unser Zeugnis von Jesus Christus glaubwürdig zu machen. Wir
sind davon überzeugt, dass unsere Zeit eine klare christliche Botschaft
braucht.

Hochschule
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Und so ging es im September 2015 los mit unserem Studium am Institut für
Berufsbegleitende Studien an der Ev. Hochschule Moritzburg. Wir waren
Studenten mit Ausweis! 
Nun ging es ordentlich zur Sache: die Bibel in ihrer Gesamtheit, Entste-
hung AT, NT, geschichtliche Zusammenhänge, verschiedene Übersetzun-
gen, Verkündigung, Gesang (der Liturgie), Seelsorge und Kommunikation,
dazu auch die Strukturen von Landeskirche, EKD und Ökumene. Praxisbe-
zogen erlernten wir verschiedene Beratungsformen, u. a. auch die Grund-
lagen der online-Seelsorge und das Ehrenamt in seinen schillernden
 Facetten. Beim letzteren brachte die Zusammenarbeit mit der Gruppe der
Gemeindepädagogen (ATG) Farbe, Leben und Bewegung in die Runde.
Beim Rückblick auf diese 2 Jahre empfinden wir fast so etwas wie Weh-
mut. Wir waren ein „zusammengeschweißtes“ Team, hatten tolle Referen-
ten, abwechslungsreiche Lerninhalte und waren umgeben von einer fas-
zinierenden Landschaft. Langsam gerät in Vergessenheit, dass dieses
Studium uns nicht nur einmal an die Grenzen unserer Belastbarkeit ge-
bracht hat. Familie, Arbeit, Ehrenamt und Studium wollten sich manchmal
nicht gut zusammenfügen. Aber das ist schon beinahe vergessen. Wir

haben eine Ausbildung beendet und dürfen und wollen auch weiterma-
chen, bis wir Diakone/Diakoninnen sind.
Anfang 2017 hat unsere Gruppe Zuwachs bekommen: Friedemann. Er
hat eine Mutter (Lydia) und kurzzeitig zusätzlich 5 Tanten und 1 Onkel. Mit
ihm sind wir wieder jünger geworden. Das tat gut. Einige wesentliche
Grund lagen der christlichen Theologie sind ihm somit in die Wiege gelegt
worden. Wir wünschen ihm und seiner Familie von Herzen alles Gute.
Andacht, Exegese, Predigt, Gottesdienstgestal-
tung, Beratungsgespräche, Projektentwicklung
Ehrenamt… Gut, dass wir das nötige Hand-
werkszeug mitnehmen können in den Alltag.
Auch wenn es weitergeht – jetzt im Moment heißt
es, Abschied nehmen und Danke sagen: Viele
Dozenten haben uns begleitet: Herr Tietze/Herr
Beyer als Studienbegleiter; Prof. Dr. Knittel; Prof.
Dr. Albani; Herr Pfr. Drechsler; Frau Leonhardi;
Herr Zimmermann; Frau Prof. Dr. Schönberger;
Frau Berger; Frau Hofmann; Herr Petzoldt; Herr
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Dr. Hoppe; Herr Wilzki und Frau Reifenhäuser; OLKR i. R. Münchow; Rektor
Dr. Daniel; Herr Pfr. Mahn; Herr OKR Schönfeld; Herr Dr. Lamprecht; Herr
Prof. Dr. Liedke. Danke, mit Ihnen hat das Lernen Spaß gemacht!
Vielen Dank an Frau Tietz und ihre fleißigen Helfer bei Reinigung, Essen-
ausgabe, Küchendienst. Wir wissen: „Es recht zu machen jedermann, ist
eine Kunst die niemand kann.“ Gesehen haben wir das gerüttelt Maß an
Arbeit, das sie stemmen mussten und dabei ein Lächeln zeigten.
Danke an „sendende Einrichtungen“, die einigen von uns die finanzielle
Last abnahmen.
Das allergrößte Dankeschön aber geht an Frau Krause, die in Zeiten der
Umstrukturierung den Überblick behielt, uns pünktlich mit allen nötigen In-
formationen versorgte, Referenten engagierte u. v. m. und dennoch stets
ein offenes Ohr und ein liebes Wort für uns hatte.
Wir gehen bereichert in unseren (Berufs-) Alltag zurück und sind gespannt,
wo Gott unsere Talente einsetzen wird. Und bis wir uns wiedersehen,
möge Gott seine schützende Hand über uns halten.
Es verabschieden sich: Lydia Berger; Christine Finzel; Anett Ludwig; Andrea
Max; Steffi Tscheuschner; Nelli Warkentin und Markus Zirnstein.

Neuer Verwaltungsrat gewählt
Turnusmäßig wurde bei der diesjährigen Mitgliederversammlung der
Verwaltungsrat des Ev.-Luth. Diakonenhaus Moritzburg e. V. neu gewählt:

Steuerberaterin Mareile Flatt-Baier
Internist Dr. med. Lienhard Lehmann
Bezirkskatechet Klaus Mehlhorn (Diakon)
Heimleiter Hans-Christoph Postler (Diakon)
Bezirkskatechetin Sabine Soffner (Diakonin)

Wir danken allen, die sich zur Wahl gestellt haben. Wir freuen uns über
die Bereitschaft, an dieser Stelle mitzutun und mitzudenken, und wün-
schen dafür Gottes Segen.
Weitere Mitglieder werden von ihren Gremien entsandt bzw. in den
Verwaltungsrat berufen.

Die komplette Zusammensetzung des Verwaltungsrates wird nach der
konstituierenden Sitzung Ende September feststehen.

Hochschule Verein
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Jens Fischer
Johannes Mahnke

v. l. n. r.: Thomas Knittel (Vorsteher), Thomas
Kebschull (Gemeinschaftsrat), Johan-
nes Mahnke, Jens Fischer, Thomas
Wintermann (LKA), Friedemann Beyer
(Ältester), Dorothea Landgraf (Ge-
meinschaftsrat)

Eingesegnet


